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Vanessa Uttenweiler, Kim Zibulski

Häusliche Gewalt: Polizeipraxis der Gefährdungsanalyse

Laut der BKA-Statistik für Partnerschaftsgewalt sind im Jahr 2021 143.604 
Menschen Opfer von (Ex-)Partnerschaftsgewalt geworden. 127 der Opfer 
wurden getötet oder erlagen ihren Verletzungen (BKA, 2022).

Die Tötung von (ehemaligen) Intimpartner:innen, sogenannte Intimizide, 
resultieren häufig aus einer Eskalation eines bestehenden Konflikts und 
können daher präventiv vorgebeugt werden (Greuel, 2009).

Deutschland und seine Strafverfolgungsbehörden sind, nicht zuletzt auf 
Grundlage der Istanbul-Konvention, dazu verpflichtet, ein standardi-
siertes Gefahrenmanagement in Fällen häuslicher Gewalt anzuwenden. 
Außerdem soll die Zusammenarbeit mit externen Fachstellen ausgebaut 
werden und die Nutzung von Fallkonferenzen erweitert werden (Council 
of Europe, 2011).

Hier knüpft das BMBF-geförderte Projekt GaTe – Polizeiliche Gefährdungs-
analyse zu Tötungsdelikten in Partnerschaft und Familie – an. Leaking und 
andere Warnsignale im Vorfeld solcher Taten sollen erforscht werden und 
für Strafverfolgungsbehörden und andere Akteur:innen nutzbar gemacht 
werden.

Hierzu wurde vom Polizeipräsidium Ravensburg eine bundesweite IST-
Stand-Erhebung zum Gefahrenmanagement und zur Gefährdungsanalyse 
anhand zweier explorativer Online-Befragungen durchgeführt, mit dem 
Ziel, die aktuell gängige Polizeipraxis im Themenfeld zu erheben. Hierfür 
wurden zum einen zuständige Mitarbeitende der Innenbehörden und zum 
anderen Sachbearbeiter:innen für häusliche Gewalt befragt. Im Folgenden 
liegt der Fokus auf der Befragung der Sachbearbeiter:innen und bezieht 
sich thematisch auf die Rahmenbedingungen der praktischen Arbeit, der 
Frage nach Schulungsteilnahme und –inhalten, der Bekanntheit des Phäno-
mens Leaking, sowie den Problemen bei der praktischen Fallbearbeitung. 
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Stichprobe

Die vorläufige Stichprobengröße1 beläuft sich auf 511 Sachbearbeiter:in-
nen und umfasst die Bundesländer Baden-Württemberg, Bayern, Bran-
denburg, Bremen, Hamburg, Hessen, Rheinland-Pfalz, Saarland, Sachsen 
und Schleswig-Holstein (Teilnehmendenzahl ≥ 60% der Sachbearbei-
ter:innen hG im jeweiligen Land).2 Für Berlin, Mecklenburg-Vorpommern, 
Nordrhein-Westfalen und Thüringen konnten zu diesem Zeitpunkt noch 
keine repräsentativen Aussagen getroffen werden. Niedersachsen und 
Sachsen-Anhalt haben die Teilnahme an der Befragung abgelehnt. Die 
vorgestellten Ergebnisse beziehen sich daher nur auf die zehn vollständig 
erhobenen Bundesländer. In der nachfolgenden Tabelle ist die Anzahl der 
Teilnehmer:innen pro Bundesland aufgelistet. 

Zum Zeitpunkt der Veröffentlichung haben insgesamt 597 Sachbearbei-
ter:innen aus 14 Bundesländern an der bundesweiten Befragung teilge-
nommen.

Abbildung 1: Teilnehmendenzahl je Bundesland

Rahmenbedingungen

Für die zehn vollständig erhobenen Bundesländer (n=511), ergab sich ein 
Mittelwert von 6,6 (Mittelwerte je Land: 3,69-15,43) zu bearbeitenden 
Fällen häuslicher Gewalt pro Woche und pro Mitarbeiter:in. Die Rohdaten 

1    Die Erhebung war zum Zeitpunkt der Veröffentlichung noch nicht vollständig abge-
schlossen.

2    Die vorgestellten Daten sind vorläufige Ergebnisse der bundesweiten Erhebung.
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betrachtet, deutet sich hier eine Tendenz zu weniger Fällen in ländlicheren 
Regionen ab. Insgesamt konnte jedoch auch eine hohe Varianz (Standard-
abweichungen zwischen 2,74 und 12,94) innerhalb der Länder festgestellt 
werden, sodass kein eindeutiger Trend besteht. Die Sachbearbeiter:innen 
in Schleswig-Holstein haben mit 3,69 Fällen pro Woche/pro Mitarbeiten-
den die geringste Anzahl Fälle zu bearbeiten. Wohingegen Sachsen mit 
15,43 Fällen die höchste Anzahl vorweist. In Relation zur Größe des Bun-
deslandes und den bei der Befragung erhobenen Stellenanteilen, ergibt 
sich für Schleswig-Holstein ein durchschnittlicher Workload. Die Sachbear-
beiter:innen in Sachsen hingegen haben in Relation zur Landesgröße und 
den Stellenanteilen überdurchschnittlich viele Fälle zu bearbeiten.

Der/die durchschnittliche Sachbearbeiter:in hat ca. 17 Jahre Berufserfah-
rung und einen Stellenanteil von 52%, bei dem sich Gewaltdelikten im 
häuslichen Bereich gewidmet wird. An der Fallbearbeitung beteiligt sind 
in allen Bundesländern ausschließlich Vollzugsbeamt:innen.

Nutzung von Vorlagen und Checklisten

64% der Befragten gaben an, dass für die Erhebung der Sachverhalte 
Vorlagen und/oder Checklisten genutzt werden, die vom Land vorgege-
ben wurden. 36% nutzen zusätzlich oder ausschließlich ein Format, das 
innerhalb ihrer Behörde erstellt wurde. Dieser Trend ist auch innerhalb 
der einzelnen Bundesländer in unterschiedlichem Ausmaß zu beobachten 
und verdeutlicht die stark variierende Vorgehensweise. Laut vorliegendem 
Datenmaterial kann in den seltensten Fällen von einem standardisierten 
Vorgehen gesprochen werden.

Abbildung 2: Nutzung Formblätter/Checklisten in Prozent
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Das Diagramm stellt die Antworten nach Bundesland dar, wobei die lin-
ken Balken für die Nutzung von Formaten, welche vom Land vorgegeben 
wurden, stehen; die mittleren Balken stehen für die intern erstellten Ma-
terialien und die rechten Balken fassen die Antwortmöglichkeiten ‚nein‘ 
und ‚unbekannt‘ zusammen. Visualisiert können die Varianzen eindeutig 
hervorgehoben werden. Es geht ebenfalls klar daraus hervor, dass keines 
der Länder ausschließlich mit den Vorgaben der jeweiligen Innenministe-
rien oder Innensenate arbeitet.

Zusammenarbeit mit externen Fachstellen

Die Zusammenarbeit mit externen Fachstellen3, welche sowohl struktu-
rellen als auch fallbezogenen Austausch beinhaltet, bejahten mit 86% 
die Mehrheit der Befragten. Im regelmäßigen Austausch stehen 57,3% 
der Befragten, Runde Tische werden von 53,7% genutzt, Fallkonferenzen 
von 50,3% und sporadischen Kontakt pflegen 45,4%4. Die Zusammen-
arbeit wird dabei von 23,1% als sehr zielführend eingeschätzt, 39,8% 
erachten sie als zielführend und 32,4% immer noch als teilweise ziel-
führend. 1,4% bewerten die Zusammenarbeit mit externen Fachstellen 
als wenig zielführend. Da die Zusammenarbeit, insbesondere mit nicht-
behördlichen Institutionen, maßgeblich von den jeweiligen Datenschutz-
bestimmungen des Landes abhängt, wurde entsprechend die Beeinträch-
tigung in der Zusammenarbeit durch den Datenschutz von 44,5% der 
Befragten als sehr stark oder stark eingeschätzt. 35,7% erfahren durch 
den Datenschutz eine teilweise Beeinträchtigung und 11,3% fühlen sich 
kaum oder nicht beeinträchtigt.

Fort- und Weiterbildung

Ein weiterer Schwerpunkt der bundesweiten Befragung lag thematisch 
bei Schulungen, Fortbildungen und Weiterbildungen. Hier zeigen die 
Zahlen, dass zum einen das Angebot für Weiterbildungen mit 53,6% grö-
ßer ist als das für Einführungsschulungen mit 42,1%. Und zum anderen, 

3    Mit externen Fachstellen sind alle Fachstellen außerhalb der Polizei gemeint wie bspw. 
Gerichte, Staatsanwaltschaften, Ämter, Beratungsstellen, Opferschutzorganisationen, 
medizinische/ therapeutische Einrichtungen.

4    Durch Mehrfachantworten Überschneidungen in den Prozentwerten.



Häusliche Gewalt: Polizeipraxis der Gefährdungsanalyse 433 

dass 29% der Befragten ungeschult sind. Dies lässt sich dadurch begrün-
den, dass entweder kein Angebot vorhanden war oder dieses abgelehnt 
werden konnte. Weiterhin nimmt der/die Durchschnitts-Sachbearbeiter:in 
für häusliche Gewalt weniger als einmal im Jahr an einer Schulung, Fort-
bildung und/oder Weiterbildung teil. Daher äußerten 71,4% der Befrag-
ten den Wunsch nach mehr Weiterbildungsangeboten. Themenwünsche 
für Weiterbildungsangebote sind unter anderem kulturelle Besonderhei-
ten (55,6%), Gefährdungsanalyse (55,1%), Hochrisikokonstellationen 
(51,5%), Warnsignale/Risikofaktoren (51,2%), Tätertypologien (49,3%) 
und wichtige Informationsquellen (48,8%). Daneben wurden außerdem 
digitale Überwachung, Zusammenarbeit mit anderen Behörden, Opfer-
verhalten und Täterarbeit als Fortbildungsthemen angeregt.

Leaking

Das Phänomen Leaking stellt den thematischen Projektschwerpunkt dar 
und war 75% der Befragten unter dieser Terminologie nicht bekannt. 
Leaking umfasst alle themenspezifischen Äußerungen, Verhaltensweisen 
oder Handlungen, die von potenziellen Täter:innen ausgehen. Das kön-
nen beispielsweise Tatfantasien, -gedanken, -ideen, -absichten oder Tat-
pläne sein. Wichtig ist, dass diese Äußerungen oder Verhaltensweisen 
durch Dritte potenziell beobachtbar sind und eine Intervention möglich 
wäre. Auch das Interesse an ähnlichen Taten, verwandten Themen oder 
gar Vorbereitungshandlungen werden darunter gefasst (nach Bondü, 
2012).

Zum jetzigen Zeitpunkt wird in einem Bundesland explizit die Berück-
sichtigung von Leaking bei der Gefährdungsanalyse verlangt, wobei ins-
gesamt 43,1% aus eigener Motivation Aspekte, die zu Leaking gezählt 
werden, berücksichtigen. Dahingehend wird die subjektive Gefährdungs-
einschätzung der gefährdeten Person von 86,1% bei der Gefährdungs-
analyse berücksichtigt. Diese Einschätzung ist als Positivmerkmal ein 
zuverlässiger Indikator und wird auch durch die Forschung, von bspw. 
Greuel (2009), in diesem Themengebiet bestätigt. Die subjektive Gefähr-
dungseinschätzung der gefährdeten Person wird zwar nicht eindeutig als 
Leaking klassifiziert, bietet aber gleichermaßen einen guten Anhaltspunkt 
für die Gefährdungsanalyse.
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Probleme und Schwierigkeiten

Die erhobenen Daten zu Problemen bei und während der Fallbearbeitung 
geben ein eindeutiges Bild ab. Zeitliche Ressourcen werden von 76,5% 
beklagt, der Mangel an Personal von 72,6%. Ebenfalls 72,6% gaben an, 
Probleme bei der sprachlichen Verständigung mit Gefährder:innen und 
gefährdeten Personen zu haben. Eine zu hohe Verantwortung bemän-
geln 60% der Sachbearbeiter:innen. Durch die fehlende Mitarbeit der 
gefährdeten oder bereits geschädigten Person treten bei 65,8% Prob-
leme auf. Des Weiteren gibt es Schwierigkeiten bei der Informationsbe-
schaffung (54,0%), Unsicherheit bei der Risikobewertung (45,0%) und 
ein Mangel an Fachwissen (37,0%). Die hiergenannten ablaufbezogenen 
Probleme decken sich mit den Wünschen zu Schulungsthemen, die u.a. 
kulturelle Besonderheiten, die Gefährdungsanalyse, Risikofaktoren und 
wichtige Informationsquellen waren.

Fazit 

Die Ergebnisse machen deutlich, dass bereits einige wichtige Aspekte in 
der Bearbeitung von Fällen häuslicher Gewalt berücksichtigt werden bzw. 
mit einfließen, das Vorgehen allerdings weder innerhalb noch zwischen 
den Bundesländern einheitlich ist. An vielen Stellen ist eine Veränderung/
Verbesserung wünschenswert, an einigen, wie bspw. bei Fort- und Wei-
terbildungen, zwingend notwendig. Denn nur mit einem umfangreichen, 
einheitlichen und problemarmen Konzept kann häuslicher Gewalt in 
Deutschland nachhaltig entgegengewirkt werden.

Ausblick

Aus den Ergebnissen der Befragung, einer parallel stattfindenden Do-
kumentenanalyse von Handreichungen, Dienstvorschriften, o.Ä., sowie 
den Ergebnissen der Projektpartner:innen, soll ein Best-Practice-Ansatz 
abgeleitet werden, der sowohl Leaking als auch den Austausch mit exter-
nen Fachstellen beinhaltet, dynamische Konfliktsituationen berücksichtigt 
und bei der Bearbeitung klare Strukturen vorgibt.

Weiterhin sollen die erlangten Erkenntnisse zu Schulungsinhalten aufbe-
reitet werden, sodass neben den Strafverfolgungsbehörden auch andere 
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Akteur:innen im Themengebiet davon profitieren können. Dies ermög-
licht im Idealfall ein frühzeitigeres und verbessertes Eingreifen sowie die 
Unterstützung der Betroffenen, sodass schwere Gewalteskalationen bis 
hin zu Intimiziden verhindert werden können. 
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